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FRANZ  VON  STUCK  UND  SEIN  HAUS. 


D' 


^as^  Haus  ist  der  Metucfa!  Immer  vorausgesetzt, 
daß  der  Mensch  sich  dies  Haus  selber  gebaut 
und  nidtt  beim  liaumeister  bestellt  bat,  wie  einen 
Rock  bdm  Schneider.  Und  wenn  ein  Künstler 
akh  sein  Heim  baut,  so  spiegelt  aicfa  sein  wahres 
Wesen  darin  oft  viel  Iclarer  wieder,  als  in  einem 
einielnen  Werke.  Weil  in  seinem  Hause  nicht 
nur  seto  KOonen  und  sein  kOnatleriscfaer  Geschmack 
tum  Attadmck  kommen,  sondern  audi  idne  SteUoog 
zum  I.eben.  sein  meaacfaHdMi  Temperament,  seine 
gaaie  Pb>-sis.  Ein  KOmtlar,  der  Raumkunst  treibt 
fOr  «ioM  Aodam.  fOr  framde  Bedorfnisae.  arbeitet 
gaai  uidarak  ab  der.  der  äch  mOmI  da*  Gehimc 

•ffHit.  In  d«B  er  iebw  und  tkuft  aterben  wfll  

oad  den  vtdWdtt  aacfa  ooch  dia  Abakbt  Mtat,  fai 
Baa  sein  sttllaM»  wnI  kennzelchnaadMa 
<tt  srhaWao.  So  steht  auch  Fnuu 
w.Stmk  MO  wäomn  Htm,  da*  ar  afcb  in  jahra  lit^S. 
ah  ein  FanfaoddraMgJtfariger  aof  dar  Gaaiaig- 
Hoba  kl  IltDctai  anMM  hat:  fsatiimschloaaao 
«od  alnhafclkh.  stark,  klar  oad  gradlinig  wla  safaM 
P^raoolchkak  i«  auch  aaia  Heim.  Uralt, 
aaibalbawiiic  aadan  als  das  Andere 
umwafal  vom  Hauch  dar  Antika  und 
)a  prunkvoll,  abarohoa 


theatralische  GebArde  —  das  ist  das  Haus,  das  ist 
der  Mann,  das  ist  der  Maler'  Etwas  eminent 
charakteristisches  an  der  Villa  Stuck  scheint  mir 
der  Eindruck  der  Abgeschlossenheit,  der  Ganzheit, 
den  sie  macht  Eine  Welt  fOr  sich  und  in  aidt. 
haarscharf  abgeschnitten  vom  Allt^ig.  hier  durch 
das  feste  .Steingeltndar  dar  Straianaaiie.  dort  durch 
die  Pergola,  hier  durch  die  Gartamnauar  mit  ihrem 
I.aubgehAnga  und  dao  aingelassenan  RaÜafs*  Auch 
der  Maler  Stuck  liebt  ca.  adna  Blldar  mit  dar 
l'mrahmung  so  zu  einer  Einhalt  n  varbindan.  dia 
skh  in  Ausstdiungao  oder  Galarlan  gagan  jcda 
NachbaiBchaft  abachUefl«.  Und  auch  dar  Maoach 
Stuck  adiaint  mb-  ao  veranlagt.  da0  er  iwlachan 
sich  und  dar  Umweit  gema  adna  alchara  Graota 
hat.  hfaMar  dia  ardch  nach  Gafaüan  zurQrkriphen  kann. 
Dar  KOnatiar.  dar  Ifalaral.  PUsük  und  Graphik 
mh  gWchar  Skhaihait  Obt.  ist  auch  aaln  aiganar 
ArcUtaktgawaaan.  Etoaogutar.daAinanwQnachan 
muB.  ar  hitta  ofiar  auch  diaaa  Säte  aaloaa  atarkan 
dakoraiivan  Talaotaa  geObt,  Elnar.  dar  bnmar  ga* 
«ruBt  und  immer  gekonnt  hat  waa  ar  wottta.  DIaa 
Haua.  daa  auf  unserar  antan  Abbildung  nUt  den 
wuchtigao  Vanikalan  aalnar  Pyranridaopappain  faat 
Boctioacha  Sthnnwing  hat,  daa  im  Gaganaaua  ni 
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den  meisten  Privat-Gebäuden,  die  sich  also  nennen, 
wirklich  im  römischen  Sinne  als  »Villa«  wirkt,  ist 
gleichzeitig  ein  eminent  behagliches  Wohnhaus. 
Keins  für  einen  Spießbürger,  aber  eins  für  einen 
Künstler,  dessen  innerster  Drang  nach  großen 
monumentalen  Aufgaben  geht.  Das  Äußere  wirkt 
pompös  und  hat  fast  keinen  Schmuck  als  reiche 
Gliederung  und  noble  Proportionen,  und  die  zum 
Teil  fürstlichen  Repräsentationsräume  im  Innern 
sind  dennoch  wohnlich,  weil  ihr  Prunk  nicht  tot 
ist,  sondern  in  allem  die  Sj)rache  seines  Schöpfers 
redet.  Jede  Handbreite  der  Wände  und  Decken 
tut  das,  jedes  Stück  des  Hausrats,  der  bis  ins 
Kleinste  von  Stuck  selbst  entworfen  wurde.  Das 
geschah,  nebenbei  gesagt,  gerade  zu  der  Zeit,  als 
unser  > neuer  Stil«  seine  tollsten  Sprünge  machte 
und  der  Drang,  originale  Zeilformen  für  Möbel  zu 
schaffen,  sich  in  den  kühnsten  Extravaganzen  aus- 
lebte. 1  leute,  wo  sich  auch  auf  diesem  Gebiete  so 
viel«  geklärt  und  gefestigt  hat,  würden  die  edlen 
Formen  der  Stuckschen  Möbel  -  etwa  wieder 
auf  eine  Ausstellung  zur  Schau  gebracht  —  hier 
sicherlich  nicht  nur  zum  Schönsten,  sondern  auch 
zum  Modernsten  zählen.  Doch  davon  später!  — 
Vom  Äußern    der  Villa    geben    die  Abbildungen 


dieses  Heftes  einen  klaren  Begriff.  Die  Vorliebe 
für  die  Vertikale,  für  den  rechten  Winkel,  die  sich 
unschwer  durch  das  ganze  Schaffen  Stucks  ver- 
folgen läßt  und  deren  Betonung  so  vielen  seiner 
Bilder  ihre  Monumentalität  verleiht,  hat  auch  diesem 
Bau  sein  Charakteristisches  gegeben.  Das  Haus 
ist,  von  der  Säulenvorhalle  an  der  Straßenfront  und 
dem  Relief-  und  Staluensclimuck  der  Letzteren  ab- 
gesehen, nach  allen  Seiten  gleich,  was  jenen  auf- 
fallend starken  Eindruck  des  Insichgefestigten  be- 
dingt. Die  vier  Ecken  springen  ein  Weniges  vor, 
ein  sehr  energisches  Gesims  trennt  das  erste  Stock- 
werk vom  niederen,  etwas  zurückweichenden  Ober- 
geschoß, ein  Dach  ist  von  unten  nicht  zu  sehen. 
Das  gibt  dem  Ganzen  jenen  stolzen,  mehr  italie- 
nischen als  deutschen  Villencharakter.  Die  Fenster 
sind,  immer  zu  Dreien  zusammengefaßt,  scharf  und 
tief  in  die  Mauer  eingeschnitten,  ohne  Gesims  und 
Rahmen  —  man  spürt  außen  schon,  daß  es  drinnen 
hell  sein  muß.  daß  die  Räume  nicht  anders,  als 
groß,  licht  und  schön  sein  können.  Wer  den 
Dekorationskünstler  Stuck  kennt,  der  —  z.  B.  in 
seinen  Jichwarzweiß-Zcichnungen  —  immer  darauf 
ausgeht,  mit  einem  Mindestmaß  von  Aufwand  ein 
Maximum  von  Wirkung  zu  erreichen,  der  findet  ihn 
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schon  in  der  äußeren  Gestaltung  seines  Hauses  wieder. 
—  Ein  schwerer  Portikus,  welcher  die,  vom  Atelier 
aus  zugängliche,  breite  Terrasse  trägt,  überdacht 
die  Auffahrtsrampe.  Vier  kannelierte  Schäfte, 
dorisch  schwer.  Darüber  das  Motiv  des  Gelän- 
ders von  der  Gartenfront  wiederholt.  Einfacher 
könnte  die  Sache  kaum  sein  und  wirkt  doch  pomp- 
haft reich.  Ein  paar  Abgüsse  berühmter  Antiken, 
Tierfiguren  usw.  bereiten  den  Eintretenden  auf  den 
Geist  des  Hauses  vor  —  noch  deutlicher  sagt  ihm 
die  Pforte  selbst,  wer  er  ist.  Sie  ist  prachtvoll; 
eine  mäßig  greife,  durch  leichte  Eierstäbe  um- 
rahmte und  gegliederte,  glatte  Tür  aus  dunkler 
Bronze.  In  der  Mitte  ein  archaisches  Medusen- 
baupt  —  der  zähnefletschende  weite  Mund  bildet 
die  Öffnung  des  Briefkastens.  Das  ist  ganz  der 
Stuck,  der  die  Formensprache  der  Antike  so  wunder- 
bar ins  Moderne  zu  übersetzen  weiß!  —  Wir  treten 
ein.  Eine  Vorhalle  empfängt  uns,  kühl  und  feier- 
lich. Dieser  Raum  soll  den  Besucher  nicht  mit 
einem  herzlichen  *Grflß  Gottc  umfangen,  sondern 
ihn  vorbereiten  auf  die  festliche  Pracht  der  folgen- 
den Gemächer.  Gemütlich  will  er  gar  nicht  sein. 
Aber  charakteristisch  ist  er  mit  seiner  ruhigen 
Kaasettendecke,  seine  weißgrauen,  immer  wieder 
durch  die  Gr«rade  geteilten,  reliefgezierten  Wänden 


und  dem  römischen  Marmormosaikboden,  den  ein 
einfaches  System  von  Rechtecken  und  Bogenlinien 
überaus  geschmackvoll  gliedert.  Als  Surporten  und 
zwischen  den  Türen,  in  die  breiten  Wandflächen 
sind  antike  Reliefs  eingelassen,  zwei  große  antike 
Figuren  stehen  in  Nischen  —  aller  dieser  plastische 
Schmuck  ist  vom  Künstler  selbst  getönt,  wie  noch 
mancher  andere  Abguß  nach  edlen  alten  Bild- 
werken im  Hause.  Nicht  mit  jener  gewissen 
»Fälschervirtuosität«,  die  hier  gepfleg^t  wird  und 
Manchen  dazu  gebracht  hat,  daß  ihm  die  gipsernen 
Antiken  fast  mehr  am  Herzen  lagen,  als  die  echten 
-  sondern  mit  klugem,  klarem  Verständnis  für  die 
dekorative  Wirkung.  Im  übrigen  hat  Stuck,  gerade 
in  seiner  Bemalung  einiger  Abgüsse  ein  merk 
würdig  ahnungsvolles  N'crständnis  für  die  Poly- 
chromie  der  griechischen  Plastik  bekundet.  Die 
beiden  Antiken  in  seinem  Musikraum,  eine  archa- 
ische Diana  aus  dem  Museum  von  Nea]>el  und  die 
Pallas  vom  Äginetengiebel  in  der  Münchner  Glyp- 
tothek, hat  er  in  einer  Auffassung  durch  leichte 
Anfärbung  belebt,  die  er  später  durch  antike  Reste 
in  griechischen  Sammlungen  vollauf  bestätigt  fand. 
Auch  ein  für  Stucks  Persönlichkeit  bedeutsame« 
Moment.  Er  sah  von  jeher  die  Antike  in  leben- 
diger Schönheit,   nicht  als  kalte  Marmorleidie, 
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nicht  archäologisch,  sondern  malerisch.  Die  so 
aufgefaßte  Antike  hat  ihn  beeinflußt,  sie  spricht 
aus  vielen  seiner  großen  Bilder,  seinen  Plastiken, 
aus  seinen  Porträten  sogar  und  aus  seinem  Haus- 
bau erst  recht.  Er  steht  vielleicht  zur  hellenischen 
Kultur,  wie  ein  geschmackvoller,  kunstverständiger 
Römer  der  früheren  Kaiserzeit  zu  ihr  stand.  Schon 
in  der  zurückhaltenden  Vornehmheit  des  Vestibüls 
empfindet  man  dies  —  vollkommen  wird  man 
freilich  erst  in  den  anderen  Räumen  des  Erd- 
geschosses inne,  welche  üppige  Farbigkeit  der 
Künstler  mit  seiner  antikisierenden  Form  zu  ver- 
binden und  wie  er  diese  Pracht  doch  wieder  durch 
Ruhe  und  Ebenmaß  zu  bändigen  weiß. 

Eine  Schiebe-Türe    aus   schwarzem,    poliertem 
Holz  mit  funkelnden  MeUUknäufen    führt    uns   in 


den  Empfangsraum,  der  wohl  den  griW'iten  Pomp 
im  Hause  aufweist.  Diese  Pracht  ist  freilich  ge- 
sättigt von  Harmonie  und  in  den  koloristischen 
Klängen  und  den  Lichtspielen,  die  über  diese  Wände 
huschen,  liegt  ein  geheimnisvoll-poetisches  Element, 
das  auch  diese  fürstliche  Pracht  nicht  kalt  oder 
gar  protzig  erscheinen  läßt  Obwohl  Stuck  etwas 
sehr  kühnes  gewagt  hat;  er  deckt  die  Wände, 
soweit  nicht  Marmorpfeiler  und  ein  eigenartiges 
Lambris  aus  dunkelpatinierten  Bronzerahmen  und 
Marmorfüllungen  sie  verkleiden,  mit  venezianischer 
Goldmosaik!  Die  Wand,  die  der  Eintretende  zu- 
nächst sich  gegenüber  sieht,  zeigt,  nach  dem  gol- 
denen Schnitt  geteilt,  jenes  schimmernde  Material 
über  dem  hohen  I^^mbris,  an  der  Türwand  reicht 
es  bis  zum  Boden  herab.     Es  ist  überraschend,  wie 
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ruUg  ond  vornehm  die  Gddfllcfae  wirkt,  rie  l^tzt 
nidit.  «ie  blinkt  in  tiefem,  wairoem  .Schein  und 
ftabt  wundervoll  zu  den  POastarn  und  TQr]>fetlem 
aas  «dflgctdeitan  grOna»  Mannor  und  dem  go- 
dlBHiftBa  Rot  der  IfwmorfliUungen  zwischen  den 
Brontarahmen.  In  Niacfaen.  auf  Sockeln  und  liadien 
ateban  antike  und  Stoducfaa  BUdwarke.  griachiadia 
Vaaen  oaw.  Cbtr  der  EinganfMOre  ein  Portrlt 
Stucks  von  Sambargar.  und  Ober  dam  Kamin  ein« 
Entbaapiaaf  daa  Johannaa.  Ober  S»  sieb  die  Kunst- 
gaianvtao  aiimiai  dw  KOpCa  aerivacban  können. 
Ana  atoan  wairtfoaaii,  dakorativan  altan  Itattanar 
Stadia  gcacfaickta  Hand  ain  tiM>tt 
\  Wafk  garaadtt.  -  Gaaima  und  Oacfca 
babao  aJtaradanklao  BraoMtno,  dia  L/tWtn  wirkt 

DaaFoft» 


acbwamo  ood  grllMRi  Qnadratan  und  waUian  Drai- 


ToB  ala  Gaittd  voo  WlriM 

Faoalar  führt  daa  I  Jcfat  barahi 

Zarackao,  so  wiiq 

dto  aaf  dw  Innao- 

waQigam.  altan  Splagalglai 


bedeckt  sind.  Dann  ist  durch  dne  Lampenreibe, 
die  aber  dam  Fanatar  angebradit  ist,  der  Raum 
im  gMdMo  Sinna  baiauchtet.  wla  bei  Tage. 

Von  dan  ICObdn  war  achon  die  Rede  Sie  sind 
aUa  von  Stxick  aelbat  gatdchnet.  der  die  Antike 
audi  Uar  in  seiner  Weise  umgestaltet,  leise  ver- 
liarlkht  bat.  galagantUch  mehr  abnindmd.  die  Pro- 
portionan  und  Lfadaanodamara  Gaadimack  nthemd. 
Aua  aorgMiB  atogalagtan.  adian  Hölzern  bat  der 
KOnchnar  Kunatadiralnar  lließmanaeder  diaaea  ar> 
laaana  Gartt  gafattlgt,  daa  vielfach  mit  vargoklMan 
Bcooiakoplaa  aotikar  Kleinkunst  vaniart  tat  Ola 
IfObd  dieaea  F.mtffanKvraumea  haben  bei  der  letzten 
Ruisar  Wel^Aus•teUung  in  den  deutachen  Kepri- 
aaotatkMarlumen  baraditigtaa  Aubaban  arragt  — 
Dar  gatisa  Rüum  zeifft  In  dKenartigar  Prtgaani 
Stada  kftnatleriachea  Wesen  zu  einem  Werke  der 
Archüaktiirvardkiitat  Aber  »noch  mdirStudc«  iat 
Ifasiksaal,  ein  Raum,  den  der 
nur  antworfan,  aondam  auch  zum 
glOfitan  Teile  mit  aigancr  Hand  gaadimOckt  bat.  Hier 
Iat  AUaa  farbigar.  frandigar,  abaraodi  bitimar.  iJaa 
aprkht  von  aioara  Zwadi.  arilUt  vom  Harr  daa 
Haaaaa.  dar  daltorativa   Wiadarfaolungan   aainer 
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bekanntesten  Bilder,  Abgüsse  seiner  Reliefs  haben 
in  den  Feldern  der  reich  und  originell  gegliederten 
Wände  Platz  gefunden.  Auf  der  einen  Seite  thront, 
den  Zweck  des  Saales  andeutend,  ein  Orpheus  über 
den  gebändigten  Tieren,  gegenüber  ist  in  mehreren 
Feldern  der  Tanz  verherrlicht.  Die  Wandfelder 
prangen  in  kräftigen  Farben  und  mit  reicher  zier- 
licher Ornamentik  und  ganz  pompös  ist  die  Decke, 
ein  stilisierter,  plastischer  Sternenhimmel,  Gold  auf 
tiefem  Hlau  —  ein  Symbol  der  Sphärenharmonie. 
Dem  Granzen  ist,  vom  Empfangssaal  aus  gesehen, 
fast  der  Charakter  eines  Bühnenbildes  eigen  und 
das  ist  sicher  auch  gewollt.  Der  Künstler  hat  ja 
überhaupt  in  der  Flucht  seiner  Repräsentationsräume 
»dir  auf  abwechselnde  und  kontrastierende  Bilder 
Bedacht  genommen,  ob  die  Abwechslung  nun  durch 
die  Farbe,  den  Stil  oder  die  Mai5e  der  Räume  er- 
reicht ist  Er  will  nicht  kalt  und  abweisend  wirken, 
bei  aller  Strenge  der  Form,  trotzdem  die  gerade 
Linie  in  ihrer  gesteigerten  Feierlichkeit  alle  diese 
Räume  beherrscht  Einen  anderen  Winkel,  als 
einen  rechten,  sieht  man  kaum  und  Bogenlinien 
sind  so  selten  angewendet,  daß  sie  hier  an  sich 
schon  eine  starke  dekorative  Bedeutung  gewinnen. 
So  wirkt  der.  ganz  rahmenlos  in  die  Wand  des 
Empfangssaales  eingeschnittene  Bogen  des  kleinen 
Bibliothekraumcs  als  eminent  malerisches  Motiv 


und  die  Einteilung  der  Decke  im  anstoßenden  kleinen 
Salon  mit  ihren  ruhigen  Kreislinien  erscheint  über- 
aus reich.  Jenen  Bibliothekraum,  einen  kurzen  Gang 
mit  in  die  Wand  eingelassenen  Bücherschränken  deckt 
ein  flach  kassettiertes  Tonnengewölbe;  er  führt  in  den 
erwähnten  Salon,  der  mit  seinem  schweren  Gobelin- 
schmuck reich,  aber  hervorragend  wohnlich  ist.  Die 
Decke  ist  wohl  noch  von  antikisierender  Form, 
aber  die  abgetönten  Farben  der  echten  alten  Gobelins, 
Teppiche,  Möbelstoffe  usw.  machen  den  Eindruck 
neuzeiüichen  Komforts,  Und  ganz  famos  leitet 
dieser  zeitlos  stilisierte  Raum  über  zu  dem  Folgenden, 
der  etliche  Stufen  tiefer  liegt,  dem  großen  Wohn- 
zimmer. Auch  dieses  Gemach  ist  »zeitlos«,  wenn 
man  die  Elemente  seiner  Ausschmückung  im  ein- 
zelnen ansieht,  in  seiner  Gesamterscheinung  aber 
wirkt  es  wie  eine  gute  »altdeutschet  Diele:  eine 
einfache  und  behäbige  Balkondecke,  weiße  Wände 
über  der  hohen  Vertäfelung.  Die  Treppe,  die  an 
der  Nordwand  zu  den  Schlafzimmern  emporführt, 
verstärkt  noch  den  Eindruck  der  Diele  und  man 
kann  den  Raum  auch  seiner  ganzen  Anordnung 
nach  als  solchen  auffassen,  wenn  man  ihn  von  der 
Gartenseite  her.  durch  die  \'eranda  betritt.  In  der 
Ausstattung  zeigt  er  jenes  gemütliche  Durcheinander 
von  alten  und  neuen  Möbeln  und  Kunstsachen  — 
ein    Lenbach'sches    Bildnis   des   blutjungen   Stuck 
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Jl  RANZ 


LEHItSTUHL  UNO  TISCH  AUS  DEM  EHPFANOSIAUH. 


pcaagt  Ober  dem  Kunin— jene  pittoreike  Misdiung 
•Dar  «rdMkBdMO  acfaOaco  Dinge,  die  man  in 
Ifflnchaaer  KOMÜerhlueern  Immer  gdM>t  lut 
Und  mh  kOhnem  Griff  lut  Studc  es  gewagt,  als 
luMbaf«i  DsitontffawBittei  ein  Objekt  aniaweoden. 
da«  seinem  Wesen  nadi  kann  in  eine  deutsdie 
Renaissance •  HaDe  pe0t:  die  seduig  bemalten 
p^iffff^fffutf^f^  eines  iiraltwi  cfainesiscbsn  Paravents, 
dto  mit  üwer  geschnluten  Fsssnng  in  die  Ttfdnng 
eiofshsssD  siodL  Und  ädie  da:  es  sdnimt!  Der 
•KoHecbe  Blkkrachmnck  in  seiner  durdigdModen 
MaaBHsnnoai«vonSpangrtln.Roes  and  abgestuftem 
Vfcrfett,  steht  merkwrttedig  ruhig  und  sdbstver» 
Itwdllrii  im  braunen  Holcwerk  und  nOandert  den 
Üadrack  des  Ganaen  ein  wenig  ins  MoIlAndbcbe 
UnAber.  Do  kWaes  EBtimmer.  tu  dem  twei 
StafsB  emporfOhrao,  oad  das  mit  allerlei  hfibachsn 
DtafSB  and  BUdam  gar  reixvoll  ■usgestattet,  aber 
aicfat  weher  als  eine  Tat  gf^T'ftrftf"  Geislss  betont 
m,  schllBil  die  Flacht  der  PiHtMrartame  ab. 


Atelier, 
kl  den  Garten 


ehi 
Er  Ist  nicht  groi, 
Geschick  ist  auch  ihm 
Am  Hmm  wtiMiir 


■och  dso  Aufent» 


lialt  in  freier  Luft  gestattet.  (ilQhendes  Rot,  der 
pure  Zinnober,  leuchtet  hier  von  den  Wänden.  An 
den  iiausmauern  klettern  üppig  gedeihende  Schling- 
pflanzen hinauf,  wie  sie  auch  den  Wandelgang  in 
anmutiger  FQlIe  umranicen.  An  den  Pfeilern  des 
I^etztaren  atehen  steinerne  Nachbildungen  antiker 
BOsteo,  mit  hoben  Sockeln  zu  Formen  verbunden. 
Studu  KOnstlerwerkstatt  liegt  im  ersten  Stock 
twd  von  der  Vorballe  aus  steigt  man  auf  einer  b»> 
sonderen  Treppe  zu  ihr  empor.  Sein  Schaffen 
trennt  der  KOnstler.  wie  geeagt.  scharf  vom  AU- 
tagiieben  and  sdion  in  dem  feierlich  ernsten  Za- 
gang  xa  ssiner  Werkstatt  findet  sein  sicherce  und 
klares  SdbstgefOhl  entsprechenden  Ausdruck.  Noch 
mehr  in  jener  Werksutt  selbst.  Sie  ist  gleich  weit 
entfernt  von  der  Cberladang  Jener  pittoresken  Ate- 
Hers  Alteren  Stik,  in  denen  vor  AltertOmem  und 
Kuriosititen  der  Maler  mibtt  kaum  mehr  Platt 
hatte,  wie  von  dar  schmuckloeen  Nochtemheit  man* 

ist  ein  FestaaaL  Von  geohüer  Uneaaberfceit  wird 
kafaMr  ein  Stlobchen  «ntdadcen.  Nkhts  »Uegt 
herum«.  Kehie  ZoftiBglteiten,  keine  Interssssnten 
TrOmmer  und  Fetsan.  DIeMr  Ilaler  arbeitet  nicht 
Im  irihwlttlgw  IfalUttsl.  soodsra  im  Gehrock. 
Nkht  mm  Ftea.  Er  weif  immer  was  sr  will,  er 
hat  nicht  Farbmaasen  auf  der  Palette,  die  herunter- 
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PUNX  VON  nUCK-HQNCM91 


SOTAWAND  IN  DEM  MUSIK-SAAL. 


triefen,  er  wOtet  idcbt  mh  dem  Pinad  und  braudit 
dämm  nidit  fOr  aeioe  Kleider  zu  zinem.  So  kann 
auch  seine  Wcrlutatt  ein  tolchw  feedidier  Raum 
•efa}.  ein  defer  oblonger  Seal,  der  von  der  Nord- 
•dte  her  durch  die  groflc  Glaettre  reidilicb  be- 
uchtet ist.  nach  der  Hefe  tu  Immer  dlmmeriger 
vinL  Vorne  arbeitet  Stuck.  ROckwirto  stehe» 
BBder  auf  "ifaffdrinn  und  lehnen  an  der  Wand, 
anf  llarraor  und  Gold  and  Stoßen  spielt  dae  Licht 
Die  wuchtige.  kiasslUsrie  Dudkm,  die  Gliederung 
der  Winde  durch  PWler.  nHachen  denen  Gobelins 

nhmen.  der  e^wiiaiiiliilw,  fMt  aterthnIMie  Mar- 
moranfban  befan  Fenster,  «an  den  »Die  SOnde« 
flve  vencUsiertsn  Blicice  Iwruutw erli'ft  —  allsi  das 
hat  esfaM  Wacht  and  Wttrda.  Eia  eigonsniger 
Frist,  dsr  sfaie  Auslses  aus  aDsn  Stockscfaen  Kon- 
tanadifldsra  'ffnütfT.  liuft  ohsn  am  <8e  WAnde 
and  bringt  Leben  in  dte  stöbe  Rahe.  Dos  1lbc%e 
tat  dte  Farbe,  dte  düfir  sorgt,  dsi  aach  hisr  das 
UUl    In  sshMT  fHhlgMi  Ah«in>. 

1^1  beeonden  schnosr  Eüskt  ist 
darcb  sfai  Fsnstsr  aas  Onjrxplaiteo  neben  der  Gla»> 


tOr  gewonnen,  durdi  das  ein  heißes,  mattes  IJcbt 
von  tiefer  Glut  dringt  —  der  Dom  von  Orvieto 
bat  soldie  wunderMune  Fenster. 

DaB  aud>  die  intimeren  Wohnrftume  des  Hauses 
bis  zu  Kodie  und  badezimmer  nicht  ihrer  beson- 
deren Schönheit  eotbdiren.  verst^t  sich  von  Mlbst. 
Wte  es  sidi  audi  von  selbet  versteht,  doü  hier  die 
Forderungen  des  Bdiagens  das  eiste  Wort  haben 
und  der  Akxent  auf  WohnHcfakdt  und  nicht  auf 
Prsdit  gelagt  ist  Dies  Haas  ist  dn  Cianxes,  Ein- 
heitliches, von  der  Sdi wette  bis  zum  Dacht  Hier 
ist  nichts  Aofmachunff  und  KutiMc,  wie  Gegner 
und  Nsidsr  Stacks  w<jbl  einmal  gemeint  haben, 
hier  ist  sine  schone  and  reine  Harmonie.  Dies 
Haas  ist  der  Ifannl  »um  vom  uanni— MOxrtut«. 

Über  Studit  VilU  duOrrtr  Pich  karxlkh  Prof. 
Wilhdrn  Krci»  I>fl(rcld<»rf :  »Sic  h«»t  einen  viel 
grOOcren  Ivinfluü  auf  eine  Rrenoere  Ardiitekliir- 
iMldiing,  i>rroiHirn  In-i  «irr  liiuriui  «Irr  Arc^lilckl^n 
f  )riiti(Hilrtii<l(,<iii\griil>l,(ilt<iiif<in(jli('i)<ii»(]ci)<>ininen 
wtirde.  hrO  iKiHuletn  eine  Aiunnl  l>erv«»rriijjiM»«icr 
Arrhitelilrn  in  die  Kidiliinu  Sliniit  riiiit-iiwc-iiiitt-ii, 
in  der  Hedeuliiiig  von  SIikHii  Villii  inelir  lieadttiing 
peirtienlit  wcirden.  Die  Verwandl('ti<tf)  <trr  juMurii 
Wi«mcr  mit  dicfcin  Werk  ift  ebenfolU  diuiincliiiicii«. 
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PROFESSOR  FRANZ  VON  STUCK-MQNCHEN. 


WOHN-ZIMMER  IN  DER  VILLA  STUCK. 


RAUM-AKUSTIK  UND  INNEN-KUNST. 


Zur  Erörterung  der  Frage,  was  sich  aus  den  physi- 
kalischen Anforderungen  an  die  > Akustik*  oder 
»Hörsamkeit«  eines  Raumes  für  seine  künstlerische  Be- 
handlung ergibt,  gestattet  unser  beschränkter  Platz  kein 
Eingehen  auf  jene  physikalischen  Grundlagen.  Für  unsere 
Zwecke  läßt  sich  das  vom  Verfasser  und  von  sonstigen 
Autoren  darüber  anderswo  Gesagte  folgendermaßen 
kurz  zusammenfassen  und  ergänzen: 

Entscheidend  sind  die  Reflexe  des  Schalles. 
Kommen  sie  von  einer  naheliegenden  Wand,  so  ver- 
stärken sie  ihn;  kommen  sie  von  einer  femliegenden 
Wand,  so  stören  sie  den  folgenden  Schall.  Dort  werden 
wir  sie  durch  glatte  Flächen  begünstigen,  hier  werden 
wir  sie  durch  gerauhte  vermindern.  Oort  können  wir 
Zentralbau  und  Wölbung  begünstigen,  hier  nicht.  Danach 
behandeln  wir  kleinere  Räume  bis  etwa  9  m  Dimension, 
SU  denen  auch  die  Vortragsnischen  größerer  Räume 
gerechnet  werden  können,  anders  als  diese  selbst,  speziell 
ab  ihren  Hörerteil,  als  den  l'ublikumsraum.  Kurz:  wir 
können  so  KIcinraum  und  Großraum  unterscheiden.  — 
Beide  sind  aber  auch  wiederum  von  ihrer  Bestimmung 
abhängig.  Zweierlei  kommt  hier  in  Betracht:  die  ver- 
schiedene Stärke  und  die  verschiedene  Schnelligkeit  der 
Schalle,    die   zu   Gehör   gebracht   werden   sollen.      Bei 


größerer  Stärke  und  Schnelligkeit  ist  im  allgemeinen 
auch  ein  größerer  Kampf  gegen  die  Reflexe  nötig,  als 
bei  geringerer.  Wie  danach  ein  (.Iroßraum  für  Zwecke 
des  Konzertes,  Theaters  usw.  zu  variieren  ist,  inter- 
essiert uns  hier  weniger,  als  die  Verschiedenheiten  eines 
Kleinraumes.  Daß  er  als  Kinderzimmer,  vielleicht  auch 
als  Verhandlungsraum  für  aufgeregte  Debattierer,  so 
rellexfrei  wie  möglich  sein  soll,  liegt  auf  der  Hand. 
Reflexreicher  kann  er  für  das  ruhigere  und  besonders 
für  das  getragene,  rezitatorische  Sprechen,  also  kurz  für 
»Vorträge*  sein;  am  reflexreichsten  für  Musik,  zumal 
wenn  eine  zarte  Stimme  zur  vollen  Geltung  gelangen 
soll.  Dazu  kommt  noch,  daß  glattere,  d.  i.  reflex- 
reichere Flächen  besser  zur  Helligkeit  stimmen,  dagegen 
rauhere,  d.  i.  reflexärmere  Flächen  besser  zu  Dunkelheit. 
Der  moderne  Übergang  von  der  dunklen  zur  hellen 
Stube  stimmt  mit  der  gegenwärtigen  Verdrängung  des 
räumlichen  Ornamentes  durch  Flächen omament  oder 
durch  omamentarme  Flächen  übercin  und  begünstigt 
so  die  Reflexe,  was  für  Kleinräume  (einschließlich  Vor- 
tragsnischen) allerdings  wohl  häufig  von  Vorteil,  sonst 
aber,  zumal  für  den  Auditoriumsraum,  von  Nachteil  ist.  — 
Nun  haben  wir  weiterhin  zweierlei  zu  unterscheiden: 
den   Bau    eines   Saales    und    seine    AussUttung.     Was 
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\VOHH-ZIHHKa  IN  Dtl  VILLA  STUCK. 


crttcn*  Jeaw  bcttifl,  w  kaaa  bnun  oft  fcn«f  wieder- 
bok  wtnteo,  4h8  oMiimt  n  gioO  aad  BMaodidi  ta  hoch 
fcbMI  wJnL  Der  ikwoiclw  U0M||cs  konunt  Iwioo» 
deft  geiae  n»  obca.  Sodua  iit  Ar  «sen  Saal,  weaig- 
•MM  ia  dem  Mafit  wiMr  Gi«6e,  der  Linfiban  den 
■ad  mul  den  Randbaa  caiaehiedeo  vor- 
Der  faHfgCflirecktc,  nicht  ni  hohe  Kaim 
auch  am  ehesten  eia  gtaeüget  und  beqoemee 
«,  ikfa  etaer  vechseladen  IKirerxahl  aaiMpawea 
•ad  üiB  »mk  PobUkon  n  tapenerea«,  waa  jcdeahlh 
Vortefl  tat  Ea  liad  dies  be» 
<tte  dca  Saal  tcüea,  derea 
wiifcaaf  wer  Unawdu  vciiiiifert  wird,  wenn  der  Saal 
•■  keck  kL  Sie  nftnca  aiclit  aaa  harten  Stoff,  t.  B. 
aaa  Hob,  Mia,  Ulaawi  »feinehr  aach,  wie  sieh  aae 
ei|ilN«  aaa  pocflecn  iKler 


Nea  daa  »akaaiiadM  Raadprobien 


WMMBgea,  aagünarig;  an  eiMg- 
Untttadea  im  Kleinravm,  bcaoo- 

wild 


leaüotea. 


dar  Oadw  lar  Wead,  hat  die  raade 

Vocn«  vor  den  Wtekel. 

•M  kCBOt  der 


iMungen«.  Die  dendt  lo  hlafigea  leeren-Winkel  liad 
nicht  nur  kflnfUeriich  armaeUf,  aoadem  auch  aktntiich 
fdibrtich.  War  nicht  achoa  bein  Baa  aeibat  anf  ihre 
Obcrwindttog  Bedacht  genonnea,  ao  enpAehlt  itch 
ihre  FOUuag  dtudi  ametütteade  Objekte  von  einer  nicht 
tu  dannea  Maaae,  beiqMnreise  durch  appigem  Pflaa- 
teowerk,  durch  weiehbeiogeae  MObel  oder  deq^leichen. 

Daaut  itehcn  wir  iweiteni  bei  der  Anniattaag. 
Dea  Vorteil  dea  Glatten  für  Kleinnuua  und  Vottragt- 
niadie,  des  Raabea  Ar  Grofinan,  alao  Ar  das  wichtigoe 
Probten,  keaaea  wir  jetat  Hier  enpfiehlt  «ch,  daO 
die  Fliehen  »dorehgeaibettct«,  »durch«  teira,  im  liegen- 
«atM  tur  heutigen  Vurlielw  für  cinförmiKc  kUiic  Fliehen. 
Alle  plartiiche  Behandlung  der  KUchen  itt  hier  akuttiich 
voa  VofteO,  ad  ea  dwch  KeUefierung  oder  dnrcfa 
TeÜBM,  OSedemM,  RalaaaBg  aad  waa  deriei  nebr  iat. 

Wo  äeba  na  gMeMdmife  nicbaa  haadeil.  dort 
adietoi  wohl  an  glicUichiten  die  ma  den  ventorbenen 
Erbauer  der  acaea  Markoiktrche  in  Stuttgart,  Heinrich 
Dolmetach.  erAuMleae  *Auria*  m  aein,  ein  pateatiettea 
Veriahren  der  KorUakiaaiaiioa,  eiae  Art  »ReOextod«. 
Ob  nun  auf  dieae  oder  aaf  eiae  aadcre  Wciae  eta 
Cenaaata  naea  daa  vKlaaiiadw«  dea  gjktflea  Htejaei 
oocr  aergMKBaD  nergenen  wiiu,  aaa  nwwioer  rar 
kictae  Rlane  paaaeo  ni^;  ob  man  alao  anlv  Ar  taabe 
o<ier  Ar  poeOee  oder  Ar  lockere  oder  Ar  weiche  Be* 
•chaffcnbeitvoe  Wead  md  Decke  aoift:  daaatlea  irt  daaa 
Aaikelflr,  als  Akutiik;  nefar  Kaaet,  ak  Teckaik. 
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TtEPPE  UND  TOR-NISCHE  IM  WOHN-ZIMMRR. 
ENTWURF:.  PROFESSOR.  FRANZ  VON   STUCK. 
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Die  Verwendung  oder  Vermeidung  von  Holzwänden 
hAngt  nicht  nur  von  der  Frage  nach  den  Reflexen, 
sondern  auch  von  der  nach  der  Resonanz  ab.  Kurz: 
sie  empfehlen  sich  vornehmlich  lür  den  Vortragsteil 
eines  Großraumes,  also  für  Rednemische,  Kanzel  usw., 
und  diese  Eigenschaft  triflt  gut  zusammen  mit  der  Gunst,  in 
welcher  heute  wieder  die  >Boiserie«  mit  viel  Recht  steht. 
Weniger  beliebt  ist  heute  die  Behangkunst-,  ästhetische 
und  akustische  Erwägungen  lassen  dies  jedoch  als  Unrecht 
erscheinen.  Alle  Tapisserie  —  im  weitesten  Wortsinn  — 
wirkt  reflexdämpfend,  gehört  also  hauptsächlich  in  den 
Großraum.  Die  .\kustik  ruft  nach  neuen  Elhren  für  Gar- 
dinen. Passemcnterien,  für  Netzkünste  und  Webereien.  — 
Das  Dämpfen  der  Reflexe  tut  ganz  besonders  für  die 
Decke  und  für  die  dem  Vortragenden  gegenüberliegende 
Wand  (für  die  » Gegenwand  <)  not.  Ist  also  ein  Saal 
bereits  akustisch  ungünstig,  so  hängen  wir  etwa  ein  dichtes 
Netz  wagrecht  un- 
ter die  Decke 
oder  lotrecht  vor 
die  Gegenwand. 
Die  Gehttnge,  die 
heute  gern  in  of- 
feneTüren  gehängt 
werden,  vertragen 
für  den  angedeute- 
ten Zweck  eine 
technische  und 
ästhetische  Durch- 
bildung. Sodann 
könnten  wir  wahr- 
lich ,  und  zwar 
aus  mehrfachen 
Gründen ,  gegen- 
über dem  neuzeit- 
lichen 'Marmor- 
saal<  und  >Spie- 
gelsaaU  den  älteren 
>Textilsaal<  wieder 
zu  Ehren  bringen 
und  können  es  um 
so  eher,  ab  die 
Gobelin  -  Kunst, 
unterstützt  durch 
neuste  Handwebe- 
stähle,  frischen.Auf- 
schwung    nimmt. 


PROFESSOR 

FtAHZ  ..  STUCK 

IN  MUMCHEN 


Mit  den  Möglichkeiten,  unakustische  Räume  durch  de- 
korativen Schmuck  zu  verbessern,  befaßte  sich  auch 
kürzhch  ein  .\rtikel  »Über  Akustik  der  Kirchen t  in  der 
Zeitschrift  »Der  Pionier,  Monatsblätter  für  christliche 
Kunst«.  Nach  ihm  genügt  die  Bedeckung  mit  unge- 
fütterten Stoffen  oder  Tapeten,  das  Ausspannen  von 
Fäden  vor  einer  Wand  und  sogar  das  Behängen  mit 
Teppichen  noch  immer  nicht.  Er  verfangt  Stärkeres, 
insbesondere  Verdoppelung:  also  eine  Bespannung  mit 
locker  in  P'alten  gelegtem,  dickem  Baumwollstoff  oder 
doppelte  Bedeckung,  also  Behang  mit  gefüttertem  Bar- 
chent, gefüttertem  Samt  oder  unterlegten  Teppichen; 
dann  in  einer  Kuppel  Kassetten  mit  Stroh  und  noch 
einem  Stoffe  darüber  oder  dergleichen  mehr.  --  Na- 
mentlich eine  Ineinanderarbeitung  von  Plastik  und 
Textilkunst  scheint  uns  daraus  auf  alle  Fälle  als  eine 
neue  Bereicherung  des  Innenschmuckes  hervorzugehen. 

In  solcher  Weise 
könnte  sich  für 
uns  noch  eine 
weite  Wanderung 
durch  die  ver- 
schiedenen Kunst- 
techniken hin- 
durch lohnen.  Wir 
würden  z.  B.  für 
eine  rauhere  Mo- 
saik im  Großraum 
und  für  eine  glat- 
tere im  Kleinraum 
sowie  in  der  »Ap- 
sis«,  der  histo- 
rischen Haupt- 
Heimat  der  Mo- 
saik ,  eintreten. 
Wir  würden  viel- 
fache Künste  auf- 
rufen ,  um  unse- 
ren meist  recht 
dürftig  kahlen  Ver- 
sammlungsräumen 
und  Konzertsälen 
schöneren  Schein 
und  einen  klareren 
Klang  zu  schaffen. 

DK.  H.  .SCHMIDKI'NZ 
IN  BERU.N-HAI.E.NSEE. 


OESTALTUNG 
DER  WAND  IM 
MUSIK -RAUM. 


AtCHAISCHE  MARMOR -SKULPTUR:    ULANA.    POLVCHRUMIEKT  VON  PROF.  FRANZ  ..  STUCK. 


DttllN/Klikl-     Mit     MKIXAA.      HAI'KT-KINOAN(>    1>VH    Vit  I  \    VTITK        mTni  MI^N 


zu  GLEICHER  ZEIT  ERSCHEINT 

EMANUEL  VON  SEIDL 

MEIN 
LANDHAUS 


DIE  ERFÜLLUNG  EINES  KQNSTLER- 
TRAUMES  ■  EINE  SERIE  VON  ZIRKA  60 
TONDRUCKEN  U.  FARBIGEN  NATURAUF- 
NAHMEN IN  SECHS  ABTEILUNGEN  NACH 
PHOTOS  VON  FRANK  EUG.  SMITH  MIT 
BEGLEITWORT  VON  EMANUEL  V.  SEIDL 


»Dicfc\  Werk  bedeutet  einen  Wendepunkt  in  der  Gc 
Ichictite  der  PublikdtJtmcn  iiiirercr  dngewdndlen  Kunft.  Zum 
erdennialc  i(t  hier  ein  Werk  gelrlidffen  worden,  ddt  eine 
Tür  Alle  vern^ndlidic  Spradie  redet,  weil  es  unter  aller 
drängende  Schnfucht  nacn  echter  Kultur,  nactt  harmonilcher 
Vcrc)uic4cung  unfcrer  Kunft  mit  der  wiederum  neu  ent- 
deckten Ndtur  vollendet  :um  Auidnick  bringt,  ein  Werk  das 
durdtden  tiefen  und  ül>er:eugend  (tiirken  Orhtilt  feiner  kflnft- 
leritrlien  Hrnpfindung  von  frgenvreiciK'mgcli'linuit-kIduleriulem 
Einfluß  2U  werden  verfpriclit  auf  alle  die  (cfion  fehen  gelernt 
haben,  und  das  dazu  benimmt  ifl,  denen  die  Augen  zu  offnen, 
die  der  Schönheit  auf  ihrem  Wege  nocti  nictit  begegnet  find.« 


PREIS  12  Mk. 


VERLAOSANSTALT  ALEXANDER  KOCH  •  DARMSTADT 


IM  aLriCHCN  VERLAO  ERfCMriNCN  DIE  KUNSTZCirtCHRirTEN : 

•DEUTSCHE  KUNST  UND  DEKORATION-  UND  .INNEN-DEKORATION« 

MERAU»OEtER:  HOlR^r  Al.tXANDrR  KOCH.  DARMSIADT 

»MC«  !>••  j.  <    HiatiaTViKii  nortgcNMVcitm»,  •••antnr 


l' 


